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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

 

Ewigkeitssonntag: Psalm 111 

Trost aus Lob 

 

1. Sonntag und Predigttext  

Als Bezeichnung für den letzten Sonntag des Kirchenjahres klingt „Ewigkeitssonntag“ 

positiver und angenehmer als „Totensonntag“. Bei letzterem, dem „Gedenktag der Ent-

schlafenen“, liegt der Schwerpunkt stärker auf der Besinnung auf die eigene Vergäng-

lichkeit; die Predigttexte des Ewigkeitssonntags enthalten dagegen eher eschatologi-

sche Lehre und haben zum Teil aufrüttelnden Charakter. 

Die jeweilige liturgische Schwerpunktsetzung wird in der Praxis kaum auseinanderzu-

halten sein. Man spricht von „Ewigkeitssonntag“, gedenkt aber selbstverständlich der 

Verstorbenen. Im Großteil der Kirchengemeinden wird dies Gepflogenheit sein, so 

dass Predigt und Liturgie darauf Rücksicht nehmen sollten. Dazu gehört, mutig und 

klar den christlichen Glauben an „die Auferstehung der Toten und das ewige Leben“ 

(Glaubensbekenntnis) zu artikulieren, dies aber vor allem in einem seelsorglich-

tröstenden Grundton zu tun. 

Ps 111 könnte als Predigttext in einer gewissen Spannung zur Stimmung stehen, die 

am letzten Sonntag des Kirchenjahres den Gottesdienstraum erfüllt. Die dürfte nämlich 

geprägt sein von der Trauer der Angehörigen, deren Gefühle von Verlustschmerz, Ver-

missen oder Einsamkeit durch den Anlass und das Verlesen der Namen der Verstor-

benen noch einmal wachgerufen werden. Demgegenüber preist Ps 111 in fröhlicher, 

ja fast schon überschwänglicher Weise die großen Taten Gottes, seine Weisheit und 

Wahrhaftigkeit.  

Allerdings könnte gerade darin das Trostpotential eines gesunden Lobpreises liegen: 

Nicht, dass das Schmerzliche und Traurige ignoriert und oberflächlich darüber hinweg-

gesungen wird. Sondern dass der Lobpreis aus der Tiefe heraus aufsteigt und liebevoll 

den Blick auf den gnädigen und barmherzigen Herrn (V 4) lenkt, dessen ewiger Bund 

(V 9) die Basis unserer Hoffnung darstellt. So erwächst Trost aus Lob! 
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2. Predigtimpulse 

Ps 111 knüpft doxologisch an die konkrete Geschichte Israels an. Deswegen muss 

uns heute dieses alte Loblied jedoch nicht fremd bleiben. Vielmehr bildet es eine Art 

reißfestes Sicherheits-Netz, das uns im Sinne alttestamentlicher Erinnerungskultur da-

vor bewahrt, in vergessliche Verzweiflung zu verfallen. Gleichzeitig ist es als Netz licht-

durchlässig, so dass das Wirken und Walten Gottes an und durch Jesus Christus 

gleichsam durch die Maschen hindurchstrahlt. 

So empfehle ich, Ps 111 in Form einer Homilie mit der Gemeinde durchzugehen und 

dabei das Licht christlicher Hoffnung auf dem Fundament der Heilsgeschichte Israels 

aufleuchten zu lassen.  

V 1: Die Gemeinde, die Menschen, die sich zum Gottesdienst versammeln, bilden ei-

nen Raum, in dem jede und jeder einzelne Gott danken kann.  

Der Alltag mit seinem Stress oder seiner Einsamkeit lenkt uns immer wieder davon ab. 

Allein fällt es schwerer zu loben als in der „Gemeinschaft der Heiligen“ (Glaubens-

bekenntnis). 

V 2: Die „Werke des Herrn“ – das ist die Natur. Die wunderbare Schöpfung mit ihren 

imposanten Bergen, den rauschenden Meeren, den kräftigen Winden, der wohltuen-

den Sonne, dem fruchtbaren Boden, den vielfältigen Tieren, den schönen Blumen, den 

leckeren Früchten, dem gesunden Gemüse.  

Indem wir all das, vom Großen bis zum Kleinen, dankbar als Geschenke des Schöp-

fers wahrnehmen und empfangen, werden wir Freude daran haben. Dadurch wird es 

uns leichter ums Herz werden. „Du erquickest meine Seele“ (Ps 23) – das tut Gott 

unter anderem durch die Werke seiner Schöpfung. 

VV 3 (+5): Die herrlichen und prächtigen Taten des Herrn – das ist all das, was er für 

sein Volk Israel getan hat: Die Befreiung aus bedrückenden und beklemmenden Ver-

hältnissen. Die Führung auf gefährlichen und unebenen Wegen. Die Gebote, durch die 

Gott zeigt, wie wir gut leben und wie unser Leben recht wird. Dazu die Versorgung in 

der Wüste, in Zeiten des Mangels und der Not (V 5).  

Habe ich das nicht auch schon erlebt? Im Kleinen vielleicht, aber nicht weniger real? 

Dass Gott mich befreit aufatmen lassen hat? Dass er mich geführt hat? Dass mir seine 

Gebote Orientierung gaben? Und dass er es immer irgendwie hat reichen lassen – an 

Geld, an Essen, an Unterkunft? 

VV 4 (+6): Wir vergessen so schnell, was Gott alles für uns tut. Deshalb haben wir es 

nötig, daran erinnert werden. Gott selbst sorgt für dieses Erinnern. Etwa durch die 

vielen und wunderbaren Geschichten in der Bibel. Oder dadurch, dass er Menschen 

beruft, seine Taten, sein Wirken zu verkündigen (V 6). Oder auch durch das Mahl des 

Herrn, das Abendmahl. Jesus hat es eingesetzt, damit wir das Wunder seiner Liebe 

nicht vergessen: „Das tat ich für dich. Ich gab mein Leben hin für dich. Das ist mein 

Leib, zu Eurer Vergebung gebrochen. Das ist mein Blut, zu Eurer Rettung vergossen. 

Das tut zu meinem Gedächtnis.“  
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Das Schreckliche, das in der Welt passiert, aber auch meine eigene Traurigkeit, kön-

nen mir die Sicht auf Gottes Güte verstellen. Darum habe ich es nötig, daran erinnert 

zu werden, wie barmherzig und gnädig er ist (vgl. Ps 103,1-4!). 

VV 7-9: Als ob das alte Loblied es uns vormachen wollte, wird das Lob auf Gottes Tun 

und Wirken nun wiederholt. Denn zum Erinnern gehört das Wiederholen. Nicht ver-

gessen heißt, es wieder und wieder sagen und es sich wieder und wieder sagen las-

sen. 

Gleichzeitig leuchtet durch diese Verse die Ewigkeitsperspektive noch stärker hindurch 

als zuvor: Alles, was Gott tut und sagt, ist zuverlässig und gerecht, beständig und ewig 

gültig. Das erinnert mich an Worte von Jesus, der sagt: „Himmel und Erde werden 

vergehen; aber meine Worte werden nicht vergehen.“ (Mt 24,35) Wenn Gott uns nun 

zusagt: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen 

gerufen; du bist mein!“ (Jes 43,1), dann gilt dieses Versprechen für immer und ewig. 

Sein Bund mit seinen Kindern, seine Verbindung zu uns, kann selbst vom Tod nicht 

gekappt werden. Es ist eine immerwährende, ewige Verbindung, weil der himmlische 

Vater uns Jesus als Erlösung, als Befreier sandte und weil „er gebot, dass sein Bund 

ewig bleiben soll“ (V 9).  

V 10: Sich daran zu halten, darauf zu vertrauen, danach zu leben – das ist „wahrhaft 

klug“. Gott ernst zu nehmen – oder wie Martin Luther lehrte: „Gott über alle Dinge zu 

fürchten, zu lieben und ihm zu vertrauen“ (Auslegung zum 1. Gebot), bedeutet nicht, 

dass wir uns auf ein Wolkenkuckucksheim vertrösten ließen. Oder dass wir den Glau-

ben als „Opium“ (Karl Marx), als Droge nähmen, um die bisweilen unheilvolle Realität 

ertragen zu können. 

Nein, gerade das Gegenteil ist der Fall: Die Ehrfrucht vor Gott, dem Herrn, ist weise! 

Denn die realere Realität ist nicht die unsere, in der immer noch gestorben, getrauert 

und gelitten wird. Die wirklichere Wirklichkeit ist die Gottes, von der es heißt: „Sein Lob 

bleibet ewiglich.“  

Ganz am Ende, wenn wir angekommen sein werden im Zuhause unseres himmlischen 

Vaters, dann werden wir nicht mehr weinen und wehklagen, sondern wir werden loben 

und lachen (vgl. Ps 126). Das Alte, das Schmerzliche, das Böse wird vergangen sein 

und es wird nur noch eins bleiben: Das Lob Gottes. 

Wo wir trotz mancher äußerer oder innerer Träne in dieses Lob einstimmen, da werden 

wir schon jetzt getröstet. Denn die mit Tränen säen, werden mit Freuden ernten (Ps 

126,5)! 

 

3. Liturgische Anregungen 

Eventuell entfaltet die Mischung aus liturgischen Elementen sowohl des Ewigkeits- als 

auch des Totensonntags eine besondere Hoffnungs- und Trostdynamik. Nur sollte die-

ser besondere Gottesdienst in sensiblem Setting keine liturgischen Experimente ent-

halten, sondern schlicht gehalten werden und sich an Gewohntem orientieren. 
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Psalmgebet: Ps 126 geht den Weg von der Tiefe zur Freude. Ein besonderer Span-

nungsbogen könnte aber auch entstehen, wenn Ps 111 als Psalmgebet gesprochen 

wird, wobei ich empfehle, dann die Gemeinde behutsam auf die Spannung hinzuwei-

sen: „Vielen von uns mag heute nicht danach zumute sein, Gott zu loben. Und doch 

kann uns gerade daraus tiefer Trost erwachsen (wie wir in der Predigt hören werden) 

…“ 

Schriftlesung: Anstelle des Evangeliumstextes des Totensonntags (Joh 5,24-29) könn-

ten auch Trosttexte wie Joh 6,27-30 (Predigttext in Reihe IV am Totensonntag) oder 

Offb 21,1-7 (Epistel des Ewigkeitssonntags) gelesen werden. 

Lieder: Neben den Wochenliedern „Der Himmel, der ist …“ (EG 153) und „Du kannst 

nicht tiefer fallen …“ (EG 533) empfehle ich das Lied „Der Tod hat nicht das letzte 

Wort“ von Martin Buchholz (WWDL+ 120 oder auch in „Denn du bist bei mir“ 29), das 

in drei kurzen Strophen die ganze christliche Hoffnung einfühlsam und einprägsam in 

Worte fasst.  

 

4. Zentralsatz 

Aus der Tiefe von Schmerz und Trauer steigt unser Lob auf und wir werden getröstet 

durch den Blick auf den barmherzigen Gott. 

 

Christian Lehmann, Gemeindepfarrer in Walheim, Schriftleiter der Predigthilfe „Zuver-

sicht und Stärke“ 


